


Perry Rhodan auf Gyan – im Zentrum der Kohäsion

Im Jahr 1522 Neuer Galaktischer Zeitrech-
nung (NGZ) befi ndet sich Perry Rhodan fern-
ab der heimatlichen Milchstraße in der Ga-
laxis Orpleyd. Dort liegt die Ursprungswelt 
der Tiuphoren, eines Volkes, das unendli-
ches Leid über viele Welten gebracht hat, 
ehe der ominöse »Ruf der Sammlung« sie 
dorthin zurückbeorderte.
In Orpleyd muss Perry Rhodan erkennen, 
dass die Galaxis seltsamen, nicht vorher-
sehbaren Zeitabläufen unterliegt – manch-
mal vergeht die Zeit innerhalb der Sternen-
insel langsamer als im restlichen  Universum. 

Zudem herrschen dort die Gyanli nicht nur 
über die Tiuphoren – sie arbeiten auch auf 
ein nebelhaftes Ziel hin.
Perry Rhodan erhält Beweise dafür, dass in 
Orpleyd eine Materiesenke entstehen soll 
– ohne Beeinfl ussung oder Kontrolle durch 
die Chaotarchen. Die dafür verantwortliche 
Superintelligenz ist KOSH, das Lot.
Farye Sepheroa, Rhodans Enkelin, wurde 
zusammen mit etlichen anderen Besat-
zungsmitgliedern der RAS TSCHUBAI auf die 
Heimatwelt der Gyanli entführt. Gyan ist 
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Die Hauptpersonen des Romans:

Perry Rhodan – Der Unsterbliche erreicht 
Gyan.

Gucky – Der Ilt führt eine einseitige Konver-
sation.

Farye Sepheroa – Rhodans Enkelin ist auf 
dem Sprung.

Shaker Garofalo – Der Xenolinguist ist 
bereit, sein Leben zu geben.

Thamogand – Der Kontakt-Operator zeigt 
sein wahres Gesicht.

Prolog
Gholdo unterwegs

Es ist der 26. September 1522 NGZ – 
jedenfalls dort, wo man diese Zeitrech­
nung benutzt. Es gehört Willkür dazu, 
das Datum in unserer Situation so zu 
nennen, weil hier eine andere Zeitrech­
nung zählt. Aber selbst wenn wir unsere 
benutzen: In dieser Galaxis, von ihren 
Bewohnern Orpleyd genannt, sind Zeit 
und Pekuliargeschwindigkeit mitunter 
abweichend, doch um 
das ausführlich für 
Spurdenker zu erläu­
tern, fehlen mir Infor­
mationen, Zeit und 
Geduld.

Ich bin Gholdoro­
dyn, ein Kelosker und 
eine von 34.846 Intel­
ligenzen, die an Bord 
der RAS TSCHUBAI 
in die ungefähr 131,02 
Millionen Lichtjahre 
entfernte Galaxis Orp­
leyd geflogen sind, um 
Perry Rhodan zu finden und ihn zu ret­
ten. Wobei geflogen ebenfalls eine Be­
zeichnung ist, die in der Anwendung auf 
das, was wir mithilfe der RAS TSCHU­
BAI getan haben, einer gewissen Willkür 
unterliegt.

Derzeit haben wir vom Lichfahnesys­
tem aus eine Distanz von etwa 35.675,93 
Lichtjahren zurückgelegt. Dabei kamen 
der Hawk V, der DeBeer-Lader und das 
Conchal-Modul zum Einsatz, die im Ex­
tremfall einen Überlichtfaktor von 4,5 
Millionen erreichen. 

Doch zurück zu Perry Rhodan.
Die Pläne von Spurdenkern führen 

selten zu hundertprozentigem Erfolg, 
so viel durfte ich bereits verifizieren. 
Oft kommt es anders, als berechnet – 
was in Anbetracht der schwachen Re­
chenleistung von Nicht-Keloskern vor­
hersehbar ist.

Vor unserer Abreise hat Perry Rhodan 

uns beim Lichfahnesystem gefunden und 
gerettet, worüber ich bereits drei Minu­
ten und 42 Sekunden im Vorgängerbei­
trag referiert habe.

Dies ist die dritte Aufzeichnung für 
die Rubrik »Gholdo unterwegs«. Ich 
mache sie für eine kleine Schar mathe­
matisch minderbegabter Spurdenker, 
die aus Gründen, die ich logisch nicht 
nachvollziehen kann, einen Narren an 
mir gefressen haben. Sie nennen sich 
»Liga Freier Gholdisten«, was sie 

scherzhaft meinen, 
wobei sich mir der 
Scherz verschließt. 

Allgemein machen 
sie eine Menge Unfug, 
der weder Sinn noch 
Verstand hat, aber 
niemandem schadet. 
Ihre Vorsitzende ist 
die Terranerin Nikki 
Bischer.

Ich habe Nikki ge­
fragt, was genau die 
Gholdisten an mir 
mögen. Die Antwort 

hat mich überrascht. Mit einer Wahr­
scheinlichkeit von 65,78 Prozent bin ich 
davon ausgegangen, dass sie mich zum 
Objekt ihrer Verehrung verklärt haben, 
weil ich vor meiner Abreise der einzige 
Kelosker in der Milchstraße war.

Doch die Antwort lautet: »Du bist der 
einzige Kelosker, der träumt.«

Da hat sie recht. Jedenfalls anhand 
der durch eigene Erfahrung gesammel­
ten Parameter, die mir eine Näherung 
von 98,35 Prozent erlauben. Ich habe 
Träume.

Nicht nur darin weiche ich von der 
Keloskernorm ab. Lange Zeit wollte ich 
wie die anderen sein, auch wenn sich die 
Wahrscheinlichkeit, je so zu werden, auf 
exakt null Komma null belief. Normale 
Kelosker berechnen, analysieren, kali­
brieren, justieren und philosophieren. 
Dabei stoßen sie in Bereiche vor, die jen­
seits der sechsten Dimension liegen. Das 
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bereitet mir große Schwierigkeiten. 
Dennoch bin ich mit Abstand das unend­
lich denkendste Geschöpf an Bord, sogar 
mit unterentwickeltem, viertem Para­
normhöcker.

Es kostet Kraft, die Liga Freier Ghol­
disten zufriedenzustellen und eine Holo­
aufnahme zu machen, der sie geistig fol­
gen können. Dafür machen sie mir Limo­
nade, wenn ich zurück bin. Und ich 
bekomme einen ganz speziellen Anti­
grav-Diwan. Überhaupt bemühen sie 
sich, mir alle Wünsche zu erfüllen. Die 
Gegenleistung meinerseits ist mit vor­
aussichtlich 1,47 Prozent gering zu er­
achten, auch wenn ich gerade lieber et­
was anderes tun will.

Immerhin haben sie mir zum Abflug 
eine Schallwellen-Zykloghrat-Dusche 
geschenkt, die sie nach meinen Kon­
struktionsplänen angefertigt haben. Sie 
lässt sich ganz einfach mit meinen Greif­
lappen bedienen und reinigt um mindes­
tens 21 Prozent effektiver als jede ande­
re mir bekannte Hygieneanlage.

Nikki und die anderen Gholdisten 
wollen sicher wissen, wie die Lage auf 
der RAS TSCHUBAI ist. Mir fällt es 
schwer, die Emotionen von Terranern zu 
deuten, aber ich denke, die meisten sind 
angespannt. 

Wir erreichen demnächst das Tral­
lyomsystem. Perry Rhodan ist an Bord 
und auf der Suche nach neunundzwan­
zig entführten Besatzungsmitgliedern, 
darunter seine Enkelin Farye Sepheroa. 
Gucky hat die Gefangenen zuletzt wohl­
auf im Katoraum gesehen, einer Di­
mension, die ich bislang nicht mit mir 
bekannten mathematischen Sätzen in 
Einklang bringen konnte, die aber mög­
licherweise unterhalb liegt. Jedenfalls 
nach den ersten Hypothesen zu diesem 
wundervollen Problemkomplex.

In eben diese Dimension müssen wir 
vorstoßen, da sich Perry Rhodan in den 
Kopf gesetzt hat, die Entstehung einer 
Materiesenke zu verhindern. Rhodan 
hat zwar keine Paranormhöcker, aber 

dafür einen ausgesprochen konsistenten 
und nach innen hin polarisierten Schä­
del. Wenn er sich etwas hineingesetzt 
hat, kommt es so schnell nicht wieder 
heraus.

Rhodans Ziele sind, die Gefangenen 
aus dem Katoraum zu befreien und die 
Gyanli nach Möglichkeit gegen das Pav­
vat aufzubringen. Dieses Pavvat scheint 
mit einer Wahrscheinlichkeit von 99,78 
Prozent hinter dem Versuch zu stecken, 
ganz Orpleyd in eine Materiesenke und 
damit in ein Sternengrab zu verwandeln. 
Offensichtlich handelt es sich um die 
materiellen Kernfragmente der Super­
intelligenz KOSH, die jedoch nicht bei 
Bewusstsein ist.

Aktuell sind wir dabei, Ziel eins um­
zusetzen – die Gefangenen zu befreien. 
Dafür haben Chefwissenschaftlerin Si­
chu Dorksteiger und ich Spürdrohnen 
entwickelt, die GH-SD-7. Sie sollten 
durch besondere Schutzvorkehrungen 
im Katoraum einsatzfähig sein. Selbstre­
dend konnten wir sie nicht unter Realbe­
dingungen testen, doch ich bin guter 
Dinge.

Ich konnte für ihre Stabilisierung so­
gar den fünften Hauptsatz der hyperin­
tegrativen Internkalibrierung des Re­
chenmeisters Khentur anwenden, mit 
dem ich lange Zeit gehadert hatte. 
Trotzdem bin ich froh, dass dieses Pro­
jekt endlich abgeschlossen ist. Es gibt 
etwas, das ich viel lieber berechnen, ana­
lysieren und begreifen möchte: die Kato­
poren! Sie sind der Schlüssel, das Ver­
ständnis dafür, den Katoraum zu öffnen.

Nichts hat mich seit Eldhoverds Tod 
so glücklich gemacht wie diese Technik 
und der Pfeil, auf den sie weist. Leider 
ist die Katopore, die Gucky genutzt hat, 
um aus dem Katoraum zu fliehen, ver­
nichtet. 

Vielleicht finde ich in den Messungen 
und Aufzeichnungen der RAS TSCHU­
BAI weitere Antworten – oder im Tral­
lyomsystem. Dort muss es einen Zugang 
zum Katoraum geben.



Der programmierte Planet 7

1.
Randgeschehen

27. September 1522 NGZ

Im Rundumholo auf dem COMMAND-
Podest der Zentrale erschienen erste Bil-
der des Trallyomsystems. Perry Rhodan 
justierte die Rückenlehne. Er saß leicht 
nach vorne gebeugt zwischen Sichu 
Dorksteiger und Gucky. 

Während Sichu sich mit der Körperbe-
herrschung einer Turnerin auf dem Ses-
sel hielt, lümmelte Gucky auf dem Pols-
ter. Der Mausbiber wäre vom Sitz ge-
rutscht, hätte er die Beinstütze nicht bis 
zum Anschlag nach oben dirigiert. In 
den Lehnen links und rechts des Ilts 
steckten zwei Trinkbecher. Aus einem 
ragte eine angeknabberte Mohrrübe. 

Neben Gucky saß aufrecht und mit 
einer gewissen Unaufgeregtheit der 
Erste Offizier, Anatjari Orava. Der dun-
kelhaarige, hagere Mann war mit dem 
Sessel verwachsen, als wäre er für ihn 
gemacht. Tatsächlich passten sich die 
Sitze je nach Körperform, Gewicht und 
Größe an.

Rhodan kniff die Augen zusammen, 
betrachtete die Planeten und Monde 
rings um die zentrale Sonne. Er hatte 
schon unzählige Sonnensysteme gese-
hen, doch dieses machte einen unge-
wöhnlichen Eindruck. Als würde etwas 
damit nicht stimmen. Dabei war es auf 
den ersten Blick ein durchschnittliches 
Bild: Fünf Planeten umkreisten eine 
solähnliche, gelbe Sonne. Zwei von ih-
nen waren Gasriesen, von denen einer 
sich kreuzende Ringe und sieben Monde 
hatte.

Inmitten der Szenerie tauchte der 
Avatar ANANSIS auf – ein vielleicht 
fünfjähriges Mädchen, das sie anlächel-
te. Dabei schienen ihre Augen trauriger, 
seitdem zwei ihrer Betreuer gestorben 
waren. Früher hätte Rhodan diese Wahr-
nehmung vielleicht für Einbildung ge-
halten. ANANSI, der Zentralcomputer 
der RAS TSCHUBAI, war eine Semitro-

nik, sozusagen eine Syntronik auf Halb-
raumbasis, was bedeutete, dass ihre 
Rechnertechnik außerhalb des Stan-
darduniversums in einer Halbraumblase 
eingelagert war. Doch inzwischen mein-
te Rhodan, die Schiffsseele der RAS 
TSCHUBAI besser einschätzen zu kön-
nen. Sie war weit mehr, als es den An-
schein hatte.

»Wie geht es euch?«, frage ANANSI.
»Bestens«, sagte Rhodan. »Wie sieht es 

mit den Schiffsbewegungen im System 
aus?«

ANANSI wies in die Hololandschaft, 
die sich daraufhin veränderte und eine 
Flotte aus Raumschiffen der GYAAS-, 
GUULAR- und CINDAAR–Klasse zeig-
te. Wohin man schaute, blitzten rotglä-
serne Rümpfe der Gyanliraumer auf, die 
wie aus Kristall gefertigt wirkten. Die 
größten von ihnen waren 3100 Meter 
lang. Die beiden vom Zentralkörper auf-
ragenden Türme maßen 700 Meter.

»Ziemlich viel Betrieb«, sagte Sichu. 
»Erwarten die Gyanli Besuch?«

ANANSI zupft an einem der virtuel-
len Fäden, die sie wie ein Geflecht aus 
Spinnweben umgaben. Ein Tautropfen 
rann nach unten, wurde im Fall ein neu-
es Holo und integrierte sich in das Rest-
bild. Es zeigte einen der Monde.

»Sie ziehen sich hier zusammen. Of-
fenbar handelt es sich im gesamten Ge-
biet um eine Hochsicherheitszone. Eine 
anstehende Auseinandersetzung scheint 
es nicht zu geben. Um mehr zu erfahren, 
müssten wir näher heran, doch davon 
rate ich dringend ab. Wir sollten die RAS 
TSCHUBAI wie geplant verstecken und 
mit den LAURIN-Jets vorstoßen.«

Gucky zeigte auf eine rote Sonne am 
Rand des Holos, die einsam ihre Bahn 
zog. Sie stand in einer Entfernung von 13 
Lichtjahren zum Trallyomsystem. Um 
den Stern kreisten Trümmer, die so mas-
siv waren, dass es sich wahrscheinlich 
um die Überreste eines zerstörten Plane-
ten handelte. »Was ist damit?«

Rhodan lehnte sich zurück. »Ein her-
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vorragendes Versteck. Fliegen wir nach 
Red Dot.«

»Red Dot?«, echote Gucky. »Seit wann 
benennst du die Verstecksonnen und 
nicht ich?«

»Seit eben. ANANSI, wir tauchen in 
den Ortungsschatten von Red Dot ein. 
Informier die Space-Jet-Besatzungen 
und lass Pey-Ceyan und Attilar Leccore 
rufen.«

»Wie du willst.« Das Mädchen ver-
schwand, als ginge es tatsächlich fort, 
um die anderen zu informieren. Dabei 
war es für die Semitronik aufgrund der 
hohen Rechenleistung kein Problem, an 
mehreren Orten gleichzeitig zu sein.

»Es bleibt bei unserem Plan?«, hakte 
Sichu nach. Sie war ganz auf die Sache 
konzentriert.

Rhodan bewunderte sie für die Nüch-
ternheit, die sie nach außen hin an den 
Tag legte. In diesem Augenblick war Si-
chus Gegenwart so beruhigend wie ein 
Elixier. Er dachte an Farye und die Ent-
führten; hoffte, dass sie noch lebten. »Ja. 
Die LAURINS Alpha bis Delta sollen 
sich bereithalten, während wir mit 
Gholdorodyn in der Epsilon das System 
erkunden und eine Spur suchen.«

Sichu massierte sich die Schläfen, 
dass die goldenen Muster auf der hell-
grünen Haut anwuchsen und zusam-
menschrumpften. »Ich hoffe, Gholdo will 
die Erkundung nicht vorzeitig abbre-
chen. Er brennt darauf, das System zu 
untersuchen. Ich habe ihn lange nicht so 
motiviert beim Basteln und Forschen er-
lebt. Die GH-SD-7 hat er quasi im Vor-
beistolpern entwickelt.«

»Der Behinderte, der ein Genie ist«, 
sagte Gucky. »Wie konnten seine Leute 
ihn bloß für minderbemittelt halten?«

»Falsche Perspektive«, sagte Anatjari 
Orava.

ANANSI erschien wieder. »Ich habe 
die Betreffenden informiert. In Kürze 

werden wir die Sonne erreichen und in 
sie einsinken. Ehe ihr euch auf den Weg 
zu den LAURINS macht, habe ich eine 
wichtige Mitteilung.« Auf ANANSIS Ge-
sicht lag ein Strahlen, das echt wirkte. 
»Jawna Togoya geht es besser. Sie erholt 
sich schneller als prognostiziert von den 
schweren Verletzungen und Beschädi-
gungen, die sie im Kampf gegen die Pas-
hukan Pushaitis erlitten hat.«

»Robustes Ding«, sagte Gucky auf sei-
ne flapsige Art, doch Rhodan kannte ihn 
gut genug, um die tiefe Erleichterung in 
der Stimme zu hören.

Sie hatten sich große Sorgen um Jaw-
na gemacht, nachdem die ehemalige 
Kommandantin Pushaitis gestellt und 
ihr Teile der maschinellen Struktur ent-
rissen hatte.

»Danke, ANANSI.« Rhodan schaute 
zu Sichu. »Du bist sicher, dass du nicht 
lieber an Bord bleiben und die Teile aus 
Pushaitis’ Struktur untersuchen willst?«

Zwischen Sichus Brauen bildete sich 
eine schmale Falte, die Rhodan kannte. 
Sichu würde nicht mit sich reden lassen.

»Das können andere tun. Ich habe lan-
ge genug gewartet, dich wiederzusehen. 
So leicht vertreibst du mich nicht. Ganz 
davon abgesehen, dass du meine Hilfe 
brauchen wirst, falls wir im Trallyom-
system auf etwas Ungewöhnliches sto-
ßen – und davon müssen wir ausgehen. 
Immerhin wollen wir in den Katoraum 
vorstoßen.«

»Sieh es ein, Großer«, sagte Gucky, 
»wir lassen dich nicht mehr aus den Fän-
gen, nachdem wir dich gerettet haben.«

Rhodan lächelte. Er verzichtete da
rauf, Gucky daran zu erinnern, dass er 
die RAS TSCHUBAI gerettet hatte, nicht 
umgekehrt. »Ich verstehe. Orava, dein 
Schiff.«

Der Erste Offizier machte einen glück-
lichen Eindruck. Wer ihn schlecht kann-
te, konnte leicht annehmen, dass die RAS 

www.perry-rhodan.net  –  www.perry-rhodan.net/youtube
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ihm wichtiger war als Menschen. Wenn 
er auf den Omniträger zu sprechen kam, 
war er in der Begeisterung kaum zu 
bremsen.

Statt einer Antwort verschob Orava 
seinen Sessel in die mittlere Position. Die 
Sitze Guckys, Sichus und Rhodans grup-
pierten sich um.

»Hey!«, rief Gucky. »Du hättest we-
nigstens warten können, bis wir weg 
sind, Ova!«

»Protokoll«, sagte Orava knapp. Er 
machte selten lange Äußerungen.

Gucky schnappte sich die angegessene 
Mohrrübe und rutschte vom Pneumo-
polster. »Dann tschüss!«

Damit teleportierte er – vermutlich di-
rekt in den Einsatz-SERUN. 

Rhodan stand auf und reichte Sichu 
die Hand. »Nach dir.«

*

Die Jets schleusten aus. Auf dem 
Hauptholo der Epsilon beobachtete 
Rhodan, wie die RAS TSCHUBAI in der 
Sonne verschwand. Es sah aus, als wür-
den die Protuberanzen des roten Zwergs 
die winzige, feenblaue Kugel samt der 
Ringwulste verschlingen.

Die vier Sitze in der Jet-Zentrale stan-
den dicht an dicht. Gholdorodyn hatte 
eine Unmenge an Geräten in die Jet 
schaffen lassen, die fast den kompletten 
freien Raum füllten. Eines davon war 
sein Kran, der aufgebaut und einsatzbe-
reit abseits der Sessel stand. Falls sie ei-
ne Spur von Farye und den anderen ent-
deckten, würden sie rasch reagieren 
können.

Um den Kran überhaupt aufstellen zu 
können, hatten sie Teile der Epsilon um-
gruppiert. Gholdorodyn nutzte die drei 
Meter hohe Plattform wie einen Liege-
stuhl, auf dem er – unterstützt vom 
Stummelbeinpaar an seinem tonnenför-
migen Rumpf – auf dem Bauch lag. Da
rüber hinaus war der Fiktivtransmitter 
in den Boden eingelassen, sodass er le-

diglich zwei Meter hoch aufragte statt 
vier. Positionsbojen markierten seinen 
Platz millimetergenau, damit er bei einer 
Rückkehr kein Chaos innerhalb der Jet 
anrichtete.

Pey-Ceyan und Attilar Leccore warte-
ten in der Wohnsektion auf den Einsatz. 
Auch dort waren Geräte aufgebaut.

Nach einer kurzen Linearraumetappe 
fielen sie in den Normalraum. Rhodan 
konnte dem Piloten aufs Holo blicken. Er 
bemerkte die Anspannung des Mannes. 
»Alles in Ordnung, Henndix?«

»Ich weiß es nicht. Da sind abweichen-
de Werte. Gib mir einen Moment. Die 
unmittelbare Umgebung ist jedenfalls 
stabil.«

Auf dem Holo leuchtete ein saturngro-
ßer Gasriese auf. Seine beiden Ringe 
überkreuzten sich in einem Winkel von 
fünfundvierzig Grad und durchdrangen 
einander teilweise.

Fasziniert betrachtete Rhodan die sie-
ben Monde, die er nun zum ersten Mal 
aus der Nähe sah. Sie boten ein Kaleido-
skop, wie er es selten erlebt hatte. Größe 
und Zusammensetzung waren bunt ge-
mischt. Einer der gewaltigen Brocken 
war pockennarbig, ein anderer vereist 
und wieder einer von Kristalladern 
durchzogen, die sich wie ein Netz um ihn 
spannten.

Gucky holte ein Bild heran. »So wie’s 
aussieht, stehen die Gyans nicht darauf, 
ihre Monde zu gyanisieren. Dafür gibt es 
jede Menge von den Dingern.« Das Holo 
zeigte eine Stadt, die von einer Schutz-
kuppel überzogen war. Rhodan kannte 
Ähnliches von anderen Planeten, die von 
Gyanli besetzt waren.

Er betrachtete die Datenanzeigen. 
»Der größte der Monde hat etwa den 
Durchmesser von Luna.«

Sichu drehte sich zu ihm um. Sie hat-
te einen akustischen Richtstrahl im Ohr, 
über den die Positronik sie mit zusätzli-
chen Daten fütterte. »Das ist Portechter. 
Der Gasriese heißt Poya. Ich schalte auf 
laut.«
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Eine Stimme erklang. Die Positronik 
hatte das Anliit in Interkosmo übersetzt. 
»Portechter freut sich einmal mehr, dass 
der Erkenntnis-Operator seinen Haupt-
sitz verlässt und weitere Städte besuchen 
wird. Wir danken der Kohäsion und un-
serem Erkenntnis-Operator für die Güte, 
die sie uns zuteil werden lassen.«

Gucky steckte den Finger dicht am 
Nagezahn vorbei in den Mund. »Bei sol-
chem Gequatsche bekommt man ja 
Brechreiz.«

»Das System ist voll davon«, sagte Si-
chu. »Ich schicke euch einen Auszug in 
die SERUNS.«

Kurz darauf hörte Rhodan über den 
Einsatzanzug ähnliche Nachrichten. Er 
schüttelte den Kopf. »Auf den ersten 
Blick erscheint das normal. Wie der 
Funkverkehr im Herzen einer galakti-
schen Großmacht, aber ...«

»Aber?«, fragte Sichu.
»Es ist zu laut!«, platzte Gucky heraus.
»Ja«, sagte Rhodan. »Im übertragenen 

Sinn. Alles klingt zu stark, zu alarmis-
tisch, zu aktiv. Als funkten die Gyanli 
für fremde Ohren.«

Guckys Pelzgesicht wurde ernst. »Du 
meinst, sie erwarten uns?«

»Möglich.« Rhodan starrte auf den 
Mond Portechter, als könnte der ihm ei-
ne Antwort geben. »Sicher haben sie die 
Gefangenen verhört. Wir wissen, wie 
gnadenlos sie sind. Selbst Mentalstabi-
lisierte können zusammenbrechen, 
wenn man die Leben ihrer Freunde be-
droht. Unter den Entführten hat nie-
mand bei der Flotte gedient. Farye ist 
vermutlich die Willensstärkste und Er-
fahrenste von ihnen.«

Ein dumpfer Laut alarmierte Rhodan. 
Er zog den Kombistrahler und fuhr he
rum. Er rechnete mit einer Katopore, die 
sich in der Jet gebildet hatte, um Gyanli 
mit Traktatoren auszuspucken.

»Schwarze Löcher!«, brachte Gholdo-
rodyn hervor. Seine Stimme dröhnte. Er 
röchelte, was erneut wie ein Urlaut 
klang. Fahrig fuhrwerkte er mit den 

Tentakelarmen in einem Holobild vor 
ihm. »Das ist ja wie Weihmittag!« Der 
Kelosker klang begeistert wie ein Halu-
ter in der Drangwäsche, der endlich die 
passende Herausforderung gefunden 
hatte.

Rhodan ließ die Waffe sinken. 
»Schwarze Löcher?«

Sichu Dorksteiger rief neue Holos auf. 
»Gholdo hat recht. Im System existieren 
Schwarze Löcher. Es sind Hunderte.«

»Mindestens 1708«, korrigierte 
Gholdorodyn. »Anzahl steigend.«

»Wenn du schon so korrekt bist«, 
maulte Gucky, »sag Weihnachten und 
nenn es nicht Weihmittag! Sprache hat 
auch eine Mathematik!«

Gholdorodyn ignorierte den Ilt. Ver-
mutlich war er ganz in seine eigene Welt 
aus Formeln und mathematischen Sät-
zen abgetaucht und hatte den beengten 
Innenraum der Jet-Zentrale weit hinter 
sich gelassen. Wie er wohl das Univer-
sum sehen mochte? Als Zahlenkolonne? 
Der über drei Meter große Kelosker wa-
ckelte mit den unteren Stummelbeinen, 
als könnte er so das Holo vor sich besser 
sehen.

Sichus Stimme klang aufgekratzt. 
»Viele dieser Löcher sind mikroskopisch 
klein. Möglicherweise bilden einige von 
ihnen Portale in den Katoraum.«

»Eine Sache ist damit bewiesen«, sag-
te Rhodan. »Die Gyanli können frei über 
die Errungenschaften der Maschinisten 
verfügen.«

»Pah!« Gucky machte eine wegwerfen-
de Geste. »Die Gyanli sind frei wie ge-
bundene Atome. Sicher stecken diese 
Maschinisten dahinter.«

Vor Sichu lief ein Extraholo mit einer 
kleinen Datenkolonne. »Vielleicht erfah-
ren wir es bald. Auf jeden Fall sollten 
wir die Schwarzen Löcher erforschen.«

»Zuerst suchen wir nach Farye!«, erei-
ferte sich Gucky. »Wenn ihr ein paar Mi-
nuten ruhig seid, kann ich versuchen, sie 
zu espern.«

Sie schwiegen, selbst wenn Rhodan 
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seine Zweifel hatte, ob Gucky Erfolg ha-
ben würde. Falls Farye und die anderen 
Entführten noch im Katoraum waren, 
befanden sie sich in einer anderen Di-
mension. Damit wären sie außer Reich-
weite für die telepathische Fähigkeit des 
Mausbibers. Waren sie dagegen inner-
halb des Systems, musste Gucky Farye 
aus einer Unzahl von Individuen heraus-
filtern.

Gucky stieß ein Keuchen aus. »Mann-
oh-mann! Das ist kniffliger als gedacht. 
Ich fühle mich  ...« Der Ilt suchte nach 
Worten. »Beengt. Irgendwie ist die Tele-
pathie schwergängig. Es ist ähnlich wie 
im Staubgürtel und doch anders.«

Sichu blinzelte verständnislos. »Aber 
im Staubgürtel um Orpleyd lag es an den 
Hyperkristallen, an den Tiauxin-Parti-
keln, oder? Hier messe ich keinerlei Hy-
perkristalle an, jedenfalls nicht frei im 
Raum. Natürlich könnten eine Menge in 
den Rümpfen der Schiffe verbaut sein, da 
fehlen uns Daten.«

»Ich sage ja, es ist anders!« Gucky griff 
zum Trinkbecher neben sich und nahm 
einen Schluck. Dieses Mal hatte er im 
Sessel nur ein Gefäß gebunkert. »Mehr, 
als ob etwas an mir saugt. Es strengt 
mich an, zu espern. Da gibt es Millionen 
Gedanken, ach was, Milliarden, die ver-
waschen klingen. Wie unter Wasser.«

»Vielleicht liegt es an den Schwarzen 
Löchern.«, sagte Sichu. »Viele von ihnen 
sind winzig. Wir wissen nicht, wie genau 
die Technologie wirkt, die dahinter-

steckt. Womöglich greift sie auf Hyper
emissionen zurück. Es braucht jede Men-
ge Energie, die Löcher stabil zu halten.«

»Ich versuche es weiter.«
Schweigen senkte sich über die Zen

trale. Es war so still, dass Rhodan Ghol
dorodyns keuchenden Atem hörte und 
das leise Geräusch, mit dem sich die 
Hautlappen um den Mund des Keloskers 
bewegten.

Rhodan schaute auf die Ortungsanzei-
gen und hoffte, dass der Paros-Schatten-
schirm sie vor Entdeckung schützte. Ge-
rade, wenn die Gyanli sie erwarteten, 
mussten sie vorsichtig sein.

»Argh!« Gucky schlug eine Faust auf 
die Armlehne. »Ich finde nichts! Es ist 
einfach ein zu großes Durcheinander. Ich 
könnte Jahre brauchen, eine hilfreiche 
Spur zu entdecken.«

Sichu grinste. Die grünen Sprenkel in 
ihren Augen schienen vor Vergnügen zu 
hüpfen. »Vielleicht auch nicht. Mögli-
cherweise habe ich einen Ansatzpunkt 
für deine Suche.« 

Ein neues Holo baute sich auf. 
Rhodan spürte, wie sein Herz gegen 

die Rippen pochte. Das elfenbeinfarbene 
Gebilde vor ihm sah aus wie ein dreidi-
mensionales Gittergeflecht mit einigen 
kugel- und zapfenförmigen Verdickun-
gen an den Knotenpunkten. Es maß an 
die siebenhundert Meter in der Länge, 
die Streben waren im Mittel zwanzig 
Meter breit. 

Sichu hatte das Gitterschiff gefunden!

Gespannt darauf, wie es weitergeht?
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